
«A plan is a plan»

soDA #27

Der Plan ist vollendet, «A plan is a plan» ist da. Doch Sie halten nicht nur die soDA-Aus-
gabe #27 in den Händen, sondern gleichzeitig die Ausgaben #28 bis #30 –  zumindest vir-
tuell. Kompliziert, aber haben Sie keinen Respekt vor dem dünnen Eis zwischen Realität
und Fiktion, denn auf diesem bewegen Sie sich dauernd beim Lesen dieser Ausgabe.

Doch Schritt für Schritt: soDA geht 2005 auf Reisen und entwickelt drei Ausgaben im Aus-
land. Unterwegs zu sein erfordert genaues Planen, insbesondere bei Reisen in den Fernen
Osten, den lateinischen Westen und das weitgehend unbekannte Fès in Marokko. Diesem
Umstand passt sich die Struktur unserer Ausgabe an: Vision – Plan – Realisierung – Ziel
heissen die vier grossen Kapitel.

Reisen beginnen im Kopf, sie provozieren Hoffnungen und Erwartungen, dem Alltag zu ent-
fliehen. Die schönsten Bilder spielen sich vor dem inneren Auge ab. Visionen werden
gesponnen – aber allzu oft enden sie bereits damit. Die eigentliche Reise findet nicht statt.
Was übrig bleibt, sind die Bilder von Touristen – Fotos von David Fischer – und eine ganze
Liste wünschenswerter Modelle, Materialien und Utensilien – von Cat Tuong Nguyen, Bruno
Augsburger und Nicolas von Aarburg. Endlich geht es an die Realisierung. Zu Fuss. Bring
me that Mountain schildert eine ultimative Expedition auf den Himalaja von Ivan Sterzinger
und Gregor Huber. Ausserdem basteln wir an einer künstlichen Unplugged-Serie der Wirk-
lichkeit: Wir stellen Wirklichkeit nach, ab und schliesslich aus. In Ariana Pradals Interview
mit Martin Lotti / Nike und David Bosshard / GDI erfahren Sie konkret, warum abhauen,
abtauchen und abreisen auch für kreative Denker ein Muss ist. Am Ziel befinden wir uns mit
den Ausflügen im Raumanzug durch die eigene Wohnung, My Private Space Program von
Max Grüter, dem ausführlichen Netzwerk von soDA für die kommenden Wochen und den
23 V.ery I.mportant P.lans in Form von Faxbotschaften aus allen Himmelsrichtungen.

Sie finden in dieser Nummer somit detaillierte Dokumentationen der Reisevorbereitung und
des Reiseabbruchs. Zusätzlich die exklusiven Kofferaufkleber von Rahel Arnold, Barbara
Ehrbar, Grafilu, Marc Kappeler, Yves Netzhammer, Caroline Vogel zum Sammeln und die
Weltkarte bis ans Ende der Welt zum Aufhängen und Weiterträumen.
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Japaner, die bewaffnet mit Kamera und einem voll geklebten
Album die unbekannte Welt bereisen? — — — — — — — — — — — G3  – un-
zählige – aus der vertrauten Heimat mit dem eigenen Abbild im
Vordergrund; vor dem Haus, vor der Schule, vor… und immer
mit künstlichem Grinsen und erhobenem Daumen. Sich seiner
vergewissern. So sehen wir das. Doch angestrebt ist ein — — — — — — — — —-
— — — — — — — — — — H3, der bewusste Bruch mit Sehgewohnheiten, mit
verkrusteten — — — — — — — — — — — — — G1 und ewig bestätigten Erwartungen.
Doch worauf liegt der Fokus? Züge, Kathedralen oder doch eher
Stadien? Neben den Trainspottern gehören die Groundhopper
wohl zu den eigenwilligsten Individualreisenden. Sammeln fleis-
sig Länderpunkte und hüpfen von Ground zu Ground, rund 
um die Welt. Alles fein säuberlich festgehalten im Tagebuch als
Beweisstück. Nachvollziehbar als juristisches — — — — — — — — J2 oder 
in einigen Jahren als Kunstwerk ausgestellt und bewundert von
Daheimgebliebenen. Oder schreiben sie ihren Lieben eher 
— — — — — — — — — — G6?

Wir halten fest: «soDA begibt sich im 2005 auf Reisen
und entwickelt in diesem Kontext drei von vier Ausgaben im
Ausland. Hierzu bildet die Ausgabe soDA #27 den konzeptio-
nellen Ausgangspunkt. Bis zu unseren realen Reisen in den
Osten, Westen und nach Fès (Marokko) Anfang April, planen
und verbinden wir alle relevanten Punkte dieser kommenden
Ausgaben.» Wir fordern das Schicksal heraus. Bemühen uns, 
halten alles schriftlich fest. Wahr ist, was kommunizierbar ist.
Der — — — — — — H1 muss minimiert und die Einfälle müssen optimiert
werden. Aber Zufälle gibt es überall. Sie finden immer wieder 
einen Platz. Ja, wir planen und rechnen mit Zufällen. 

P O S T K A R T E N
Martin Mlecko: Heimweh. Eine Fotoarbeit von
Martin Mlecko, Text von Corinna Weidner, Nicolai
Verlag Berlin 2003

Z U F A L L
Das Reisen ist das Gebiet des Zufalls. In keiner
menschlichen Tätigkeit muss diesem Fremdling ein
solcher Spielraum gelassen werden, weil keine so
nach allen Seiten hin in beständigem Kontakt mit
ihm ist. Es vermehrt die Ungewissheit aller Um-
stände und stört den Gang der Ereignisse.
Jene Unsicherheit aller Nachrichten und Voraus-
setzungen, diese beständigen Einmischungen des
Zufalls machen, dass der Handelnde auf Reisen
die Dinge unaufhörlich anders findet, als er sie 
erwartet hatte, und es kann nicht fehlen, dass dies
auf seinen Plan oder wenigstens auf die diesem
Plane zugehörigen Vorstellungen Einfluss habe.

— Die Strategien des Krieges von Carl von
Clausewitz lassen sich durch das blosse Ersetzen
des Begriffes «Krieg» durch «Reisen» prägnant auf
die Strategien und Pläne des Reisens übertragen.
Carl von Clausewitz: Über den Krieg, in: Strategie
denken, hrsg. vom Strategieinstitut der Boston
Consulting Group, dtv München 2003

D O K U M E N T
Weitergeleitete Nachricht / Forwarded Message
Date: Sun, 5 Dec 2004 17:56:31 +0100 (MET)
From: “petra köhle” <pik5@gmx.ch>
To: lisafrei@bluewin.ch
Subject: RE: weihnachtsausstellung, 
ALBERTS GUESTHOUSE

liebe lisa
danke fuer deine mail. wir koennen inzwischen etwas
mehr ueber unser tun hier erzaehlen. wir haben ent-
schieden, unsere situation als guesthousmanager als
projekt zu betrachten.

konzept
wir sammeln material, das in einem engen verhaelt-
nis zu alberts guesthouse steht. die waehrend der
vernissage in die galleria laurin gesendeten unter-
lagen bestehen aus verschiedenen elementen: 
es gibt personen-, orts- und beziehungsprofile. diese
sind jeweils in einen tagesbericht eingebettet. 
ein solches profil kann sich aus fotos, zeichnungen,
texten, geschichten, auszuegen aus gespraechen, 
facts etc. zusammensetzen.
1.  orte
verschiedene orte, die fuer das guesthouse eine
wichtige rolle spielen, werden beschrieben: alberts
guesthouse, fullmoon bar, dolphin shack, busstation,
schiffsstation, supermarkt, lotusmassagenzentrum.
2.  personen
die gaeste, eine angestellte (alberts ex-freundin),
eine ex-angestellte, die taxidrivers, dan, die manage-
rin der fullmoonbar und ihre schwester, albert 
(der inhaber des guesthouses, den wir kaum kennen
und von dem wir ueber umwege immer mehr er-
fahren), elena, nicolas
3.  beziehungsprofile
es gibt verknuepfungen zwischen personen und 
personen, orten und orten (falls das moeglich ist)
sowie personen und orten
4.  tagesberichte
sie umfassen einen kurzen bericht ueber den tag aus 
unserer perspektive.

wir hoffen, du kannst dir mit diesem kurzen bericht
eine vorstellung von unserem projekt machen. was wir
benoetigen, ist ein rollenfaxgeraet in der galleria 
laurin. das band wuerde dann einfach herausrollen
und sich ueber deinen boden waelzen. 
so hoffen wir, du findest trotz baldiger ausstellung
(und wie wir gesehen haben performance) zeit, um
guezli zu backen. wir essen hier viel ananas, um 
gesund zu bleiben. falls du irgendwelche hilfreichen
infos hast, freuen wir uns darueber.
liebe gruesse
elena und nicolas

— Die gesamte Faxrolle ist 21m lang und auf 
www.soda.ch/faxprojekt als Pdf herunterzuladen.
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P E R S P E K T I V E N -
W E C H S E L
Die Museen, so sagte Morelli, sind voll von Bild-
ern, deren Autoren nur ungenau ermittelt sind.
Aber es ist auch sehr schwierig, jedes einzelne Bild
ganz exakt einem bestimmten Künstler zuzuweisen:
Sehr oft hat man es mit Werken zu tun, die nicht 
signiert, die vielleicht übermalt oder schlecht erhal-
ten sind. In solchen Fällen ist es unbedingt notwen-
dig, die Originale von den Kopien unterscheiden 
zu können. Man dürfe sich daher, so Morelli, 
nicht – wie sonst üblich – auf die besonders auffälli-
gen und daher leicht kopierbaren Merkmale der
Bilder stützen: die gen Himmel gerichteten Augen
der Figuren Peruginos, das Lächeln der Gestalten
Leonardos usw. Man sollte stattdessen mehr 
die Details untersuchen, denen der Künstler weni-
ger Aufmerksamkeit schenkt und die weniger
von der Schule, der er angehört, beeinflusst sind:
Ohrläppchen, Fingernägel, die Form von Fingern,
Händen und Füssen.

— Carlo Ginzburg: Spurensicherung. 
Die Wissenschaft auf der Suche nach sich selbst,
Wagenbach Berlin 1983

V O R S T E L L U N G E N
Wenn in der Schule mit Geometrie angefangen
wird, da zeichnet der Lehrer zum Beispiel ein Drei-
eck an die Tafel, oder heutzutage wird es einfach
auf einen Bildschirm projiziert, und der Lehrer 
sagt: Schaut das gut an, es ist ein Dreieck. Es fällt
ihm nicht ein zu sagen: Was ihr da seht, ist eine 
Hilfe, damit ihr euch ein geometrisches Dreieck vor-
stellen könnt. Ein geometrisches Dreieck hat ab-
solut gerade Seiten und absolut genaue Winkel. 
Kein Bild und kein materieller Gegenstand kann 
das je erreichen. Alle geometrischen Figuren
sind Idealfiguren, die ihr nur in eurem Kopf denken
könnt. Es sind abstrakte Vorstellungen, und 
darum sind sie absolut genau. Leider Gottes sagen
die Lehrer das nicht.

— Heinz von Foerster / Ernst von Glasersfeld: 
Wie wir uns erfinden, Carl-Auer-Systeme Verlag
Heidelberg 1999

F O T O G R A F I E N
Die Minarette beim Grab waren unglaublich schön.
Die satten Farben, die Klarheit der Blumenmuster,
der Glanz, den diese stolzen Säulen ausstrahlten,
veranlassten mich, rundum zu rennen und den hoff-
nungslosen Versuch zu machen, einen Punkt zu 
finden, von dem aus eine Farbaufnahme solch wun-
derbaren Kontrasten gerecht zu werden vermöchte.
Doch die Fotografie vermag ebenso wenig die 
samtenen Töne dieser Fayencen wiederzugeben, wie
sie den Glanz eines kostbaren Teppichs einfangen
kann.

— Ella Maillart 1903–1997, Olympiaseglerin,
Stuntwoman, Reiseschriftstellerin und -fotografin;
Annemarie Schwarzenbach / Ella Maillart / 
Nicolas Bouvier: Unsterbliches Blau. Reisen nach
Afghanistan, Scheidegger & Spiess Zürich 2003
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The Attack, 2005 

Staubfänger, 2001, 600 x 800 mm

102

119118


